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„Sie müssen immer mit der Literatur in Verbindung bleiben“
Der Schriftsteller, Unternehmer und Anthroposoph Herbert Witzenmann wurde vor 120 Jahren geboren – Feier in Heidelberg am 16. Februar

Von Matthias Roth

„Denken wird Wirklichkeit“ heißt eine
Veranstaltung in Erinnerung an den
Schriftsteller, Unternehmer und Anthro-
posophen Herbert Witzenmann, der am
16. Februar vor 120 Jahren geboren wur-
de. Genaue Beobachtung und präzise
Urteilskraft waren ihm besonders wich-
tig. Es ging ihm darum, „die kreative Ver-
bundenheit des Menschen mit der Wirk-
lichkeit (zu) erschließen“, wie es in der
Programminformation heißt.

Herbert Witzenmann wurde 1905 in
eine Pforzheimer Fabrikantenfamilie
hineingeboren: Der Großvater Heinrich
hatte zusammen mit Eugène Levavas-
seur einen Metallschlauch entwickelt, der
nicht nur in der Industrie großen An-
klang fand (und heute in jeder Küche oder
Dusche Verwendung findet). Auch Enkel
Herbert stand früh mit der Fabrik in Ver-
bindung, entwickelte aber daneben
gänzlich andere Interessen: Mit 14 Jah-
ren hatte er eine Kant-Gesamtausgabe
geschenkt bekommen, die ihn fesselte.
Sein erster Berufswunsch war es, Pianist
zu werden. Physische Probleme mit den
Fingern vereitelten jedoch eine profes-
sionelle Betätigung als Musiker. Zum
weiteren wurde Witzenmanns Lebens-
weg entscheidend beeinflusst durch die

persönliche Begegnung mit Rudolf Stei-
ner 1923. Dieser empfahl ihm: „Sie müs-
sen immer mit der Literatur in Verbin-
dung bleiben.“

Doch Witzenmanns Interessen blie-
ben vielfältig: Zwar schrieb er Gedichte,
doch an der Universität in München
schrieb er sich für Philosophie und
Kunstgeschichte ein. Als Steiners Vor-
träge „durch nationalistische Schläger
und Krawallmacher“ gestört wurden,
herrschte bald eine betrübliche Stim-
mung in der Isar-Metropole, sodass Wit-
zenmann nach Basel wechselte. Ein ge-
wisser Hitler tauchte eines Tages 1928 in
Witzenmanns Elternhaus in Pforzheim
zum Mittagstisch auf – die Söhne Her-
bert und Walter waren nicht dabei. Va-
ter Emil und andere Mitglieder der Fa-
milie hätten den aufstrebenden Diktator
aber „von diesem Tag an durchschaut“
gehabt. Sehr anschaulich schildert dies
der Biograf Klaus Hartmann, auch wenn
nicht viele originale Aufzeichnungen
Witzenmanns erhalten blieben: Die Zer-
störungen Pforzheims im Zweiten Welt-
krieg betrafen auch Fabrik und Eltern-
haus sowie fast alle seine Schriften vor
1945. So hat auch seine Dissertation, die
Witzenmann nach Studien bei Edmund
Husserl in Freiburg sowie bei Friedrich
Gundolf und Karl Jaspers in Heidelberg

vorlegte. Nach dem Verlust des Manu-
skripts zur „Philosophie der Arbeit bei
Hegel und Nietzsche“ im Bombenhagel
gelang es Witzenmann nicht mehr, den
Text später zu rekonstruieren.

1930 hatte Witzenmann Maria Wozak
geheiratet, eine begabte Lyrikerin und
Sängerin. Es entstanden die Versdich-
tung „Der Fünfgesang“ und anderes, doch
Herbert war schon in der Firma einge-

spannt und viel auf Reisen und konnte so
den schriftstellerischen Weg nicht kon-
sequent verfolgen. Bald häuften sich auch
längere Krankheitsphasen. „Mein Vater
war immer bei schwacher Gesundheit“,
berichtet Witzenmanns Tochter Doro-
thea Paschen, die als Schauspielerin, Re-
zitatorin, Grünen-Stadträtin und Ge-
dok-Vorsitzende seit Jahrzehnten in Hei-
delberg aktiv ist.

Witzenmann übernimmt schon wäh-
rend des Krieges Verantwortung für die
Firma und ist sehr viel unterwegs. Nach
den Verlusten von Haus und Fabrik in
Pforzheim verbringt die Familie die di-
rekte Nachkriegszeit in Garmisch-Par-
tenkirchen, das „immer voller Men-
schen“ war, so Paschen. Die Natur, die
eigene Herkunft und Reflexionen über die
Reinkarnation sind Themen der litera-
rischen Arbeit jener Tage. Denn auch in
diesen wirren Zeiten entstehen Erzäh-
lungen, Gedichte und Aufsätze, die teil-
weise in Zeitschriften erscheinen.

Dabei intensivieren sich Witzen-
manns Beziehungen zur Antroposophi-
schen Gesellschaft in Dornach (Schweiz):
1963 wird er in den Vorstand berufen. Al-
lerdings scheidet er wenige Jahre später
aufgrund interner Streitigkeiten wieder
aus und gründet 1973 ein eigenes „Se-
minar für freie Jugendarbeit, Kultur und

Sozialorganik“. Neben autobiografi-
schen Schriften entstehen zahlreiche
Arbeiten zur „Strukturphänomenolo-
gie“, wobei ihn vor allem die Beziehun-
gen zwischen Bewusstsein, Wahrneh-
mung und Wirklichkeit interessieren.

Herbert Witzenmanns Werk ist um-
fangreich. Auch das Theaterstück „Der
Kanzler“ (1979) gehört dazu. In den 1970-
er Jahren ging es ihm um eine „lebens-
nahe, menschenfreundliche Wirtschaft“,
betont Prof. Götz E. Rehn, Gründer der
Supermarktkette Alnatura, der Witzen-
mann 1971 in Dornach kennenlernte. Für
den jungen Volkswirtschaftler wurde der
damals schon ältere Herr zum „wesent-
lichen Gesprächspartner“. Mit ihm, der
sich schon in den 1920ern mit biodyna-
mischem Landbau befasste, entwickelt
Rehn eine eigene Unternehmensphiloso-
phie. „Er war mit seinem ganzheitlichen
Denken seiner Zeit voraus, so Rehn. „Die
Anthroposophie war für ihn nichts Ab-
gehobenes.“ Er sei hingegen bestrebt ge-
wesen, diese „ganz praktisch“ zum Woh-
le der Menschen umzusetzen. – Herbert
Witzenmann starb 1988 in Heidelberg.

i Info: Feier zum 120. Geburtstag Her-
bert Witzenmanns am 16. Februar, 15-
18 Uhr, in der Hebelhalle Heidelberg,
Hebelstraße 9. Eintritt frei.Herbert Witzenmann (1905-1988). F: privat

Ein bisschen wie Goethe
Sandra Richter stellt ihre neue Biografie über den Dichter Rainer Maria Rilke im Heidelberger DAI vor

Von Heribert Vogt

Obwohl der Dichter bis zum sechsten Le-
bensjahr als Mädchen erzogen worden
war, zeigte er sich später „ein bisschen
wie Goethe“. Widersprüche wie diesen
beschreibt Sandra Richter in ihrer neuen
Biografie „Rainer Maria Rilke oder Das
offene Leben“, die jetzt als Vorgriff auf
den 150. Geburtstag des Literaten am 4.
Dezember erschienen ist. Im Deutsch-
Amerikanischen Institut Heidelberg
stellte sie das Buch im Gespräch mit Jut-
ta Wagner vor. Die Autorin (Jahrgang
1973) ist seit 2008 Literaturprofessorin in
Stuttgart und seit 2019 Direktorin des
Deutschen Literaturarchivs Marbach.
Dorthin gelangte 2022 das Rilke-Archiv,
so dass Richter neue Quellen einbeziehen
konnte. „Für mich ist Rilke ein unwahr-
scheinlich moderner, experimentieren-
der Autor“, von dem noch viel zum Vor-
schein kommen werde, betonte sie.

In seinen Lebensphasen erschien der
berühmte Lyriker und Prosaautor Rilke
(1875-1926) sehr unterschiedlich, wie die
Biografin skizzierte. In seiner Jugend war
er „ein übersprudelnder junger Mann“,
der mit seinem Ehrgeiz „nicht unbedingt

sympathisch“ daherkam. Später stellten
sich Selbstzweifel ein; er konnte dann
zwar von seiner Literatur leben, verdien-
te aber weniger als Thomas Mann. Seine
Dichtung entstand oft erst im Dialog.
„Gleichwohl wollte Rilke von
sich selbst das Bild kreieren,
dass er alles aus einem Guss
aufschrieb“, so die Biografin.
„Dieses genialische Moment
hat er zelebriert.“

Aber selbst sein großes
Spätwerk der „Duineser
Elegien“ entstand nicht in
einem Zug. Vielmehr war sein
Dichten ein Prozess zwischen
Eingebung und Arbeit. Und im
Literaturbetrieb war der in
Prag geborene Österreicher ein
„sensationeller Autor“, ge-
wissermaßen „ein Enzensberger vor der
Zeit“, umtriebig und gut vernetzt. Der
Dichter hat in vielen Städten und Län-
dern gelebt, etwa Salons in Prag, Mün-
chen oder Berlin besucht. Vor allem Insel-
Verleger Anton Kippenberg wurde für ihn
wichtig. Durch ihn wurde Rilkes klassi-
sches Werk ein Welterfolg. In ihre Bio-
grafie stieg Richter mit Rilkes Verhältnis

zu seiner Mutter ein. Diese hatte eine
Tochter verloren und drängte den Sohn
während der ersten Lebensjahre in die
Rolle des Mädchens: Rilke trug damals
Kleidchen und langes Haar. Als Kon-

trastprogramm besuchte er
später Militärschulen und eine
Handelsschule, wo er schei-
terte. Es war dann wiederum
die Mutter, die „den Sohn zum
Künstler machen“ wollte. Sie
schrieb selbst und redigierte
vielleicht in seine frühen Tex-
te hinein. Richter bilanzierte:
„Rilke hat viele starke Frau-
en gesucht und gesehen in sei-
nem Leben, und er war quasi
umstellt von ihnen.“ Aller-
dings beschrieb ihn die frühe
Partnerin Valerie von David-

Rhonfeld als „verpickelten Jüngling“, der
„kein ansehnlicher Begleiter“ war.

Die Sozialisation als Mädchen war für
ihn wichtig. Denn so wurde er „hinein-
erzogen in eine Kultur der Sensibilität“,
die etwa auch in Goethes „Werther“ an-
zutreffen ist. Rilke interessierte sich für
Kleidung, auch die der Frauen. Es gab da-
mals Theorien, dass Doppelgeschlecht-

lichkeit die Ursache von Kreativität sei.
Und der Literat war offenbar ein Mann,
„der von hinten aussah wie ein Mäd-
chen“. Tatsächlich hat es schwierige Be-
ziehungen zu Mädchen und jungen Frau-
en gegeben. Aber es gibt keine Hinweise
auf Missbrauch, so Richter. Zugleich
suchte er starke Frauen als „Wahlmüt-
ter“, so die Geliebte Lou Andreas-Salo-
mé und seine Ehefrau, die Bildhauerin
Clara Westhoff.

„Er hat zwar eine Vorliebe für das
Weibliche“, aber diese reiche nicht in die
Transsexualität. Der Dichter, der sich
„viele Heimaten erschrieb“, war in Sa-
chenUmwelt„keinMoralapostelundkein
reiner Gläubiger von Zivilisationskri-
tik“. Dazu hieß es etwa: „Rilke ist sehr
gerne Auto gefahren, und er mochte die
moderne Technik durchaus, solange sie
nicht laut war und ihn belästigte.“ So kam
die Biografin zu dem Schluss: „Es gibt
vermutlich niemanden, der sich weniger
zum Dogmatiker eignet als Rilke.“

i Info: Sandra Richter: „Rainer Maria
Rilke oder Das offene Leben“. Eine
Biografie. Insel Verlag, Berlin 2025.
478 Seiten, 28 Euro.

Sandra Richter.
Foto: Ch. Schmidt

Politisch, persönlich, plastisch
Mehr als kuschelige Decken: Die Heidelberger Textilsammlung Max Berk zeigt Quilt-Kunstwerke mit Botschaft

Von Ingeborg Salomon

Wie sehr sich die Kunstform Quilt in den
letzten 50 Jahren weiterentwickelt hat,
zeigt die neunte Europäische Quilt-Tri-
ennale in der Textilsammlung Max Berk
in Heidelberg-Ziegelhausen überdeut-
lich. Längst vorbei sind die Zeiten, als an-
einander genähte Stoffquadrate als ku-
schelige Decken dienten. Zeitgenössi-
sche Quilterinnen packen Poetisches und
Persönliches, aber auch Politisches und
Plastisches in ihre Kunstwerke. Der
Wettbewerb findet alle drei Jahre auf
europäischer Ebene statt, und für die
fünfköpfige Jury, zu der die Leiterin des
Textilmuseums, Kristine Scherer, gehör-
te, war es keine leichte Aufgabe, unter den
über 130 Einsendungen 45 auszuwählen
und davon vier mit einem Preis auszu-
zeichnen. Wie international die Quilt-
Triennale besetzt ist, verdeutlichte Nan-
na Aspholm-Flik in ihrer aufschlussrei-
chen Einführung. Die Textildesignerin,
ebenfalls Jurymitglied, kommt aus Finn-
land und lebt in Stuttgart.

Als Nachwuchsquilterin wurde die 24
Jahre junge Slowakin Jessica Tonková für
ihre dreidimensionale Arbeit „Connec-
ting“ ausgezeichnet, die sich mit dem Zu-
sammenhalt der Generationen beschäf-
tigt. Judith Mundwiler aus der Schweiz,
2018 bereits Trägerin des Doris Winter-
Gedächtnispreises, erhielt den Preis für
Innovation im großen Format für ihre aus
alltäglichen Papierabfällen bestehende
Arbeit „Fragmente des Alltags“. Der Do-
ris Winter-Gedächtnispreis in Höhe von
5000 Euro wurde dieses Jahr geteilt zwi-
schen Christa Ebert und Monika Sebert
– beide setzen sich mit den Auswirkun-
gen von Gehirn-Erkrankungen und
Überlastungen auseinander. Nebenein-
ander gehängt kann der Betrachter diese

sehr unterschiedlichen Quilts gut auf sich
wirken lassen und vergleichen.

„Es sind Kunstwerke mit Herz und
Verstand, und manche sprechen zu dem
Betrachter“, unterstrich Bürgermeiste-
rin Martina Pfister bei der Begrüßung.
Zuständig auch für den Bereich Kultur
sei Kunst als eine Möglichkeit der Ver-

ständigung über Grenzen hinweg wich-
tiger denn je. Dem schloss sich der Di-
rektor des Kurpfälzischen Museums
(KMH), Frieder Hepp, an. Seit 2001 ge-
hört die Textilsammlung Max Berk zum
KMH. Mit der Cellistin Alexandra Netz-
old und dem Pianisten Oliver Taupp hat-
te er für die Vernissage zwei internatio-

nal bekannte Musiker gewinnen können.
Das Duo spielte Stücke „so unterschied-
lich wie die Lagen eines Quilts“, so Hepp.

Wer die ehemalige Kirche betritt, sieht
sich gleich mit dem wohl ungewöhnlichs-
ten Quilt konfrontiert: „Demokratie ist
Handarbeit“ betitelt Gisela Hafer ihr
Werk. Die Frankfurterin hatte anlässlich
des 175. Paulskirchenjubiläums Besu-
cher gebeten, mit rotem Stift auf weißen
Stoffstreifen Gedanken zum Wesen der
Demokratie zu formulieren. Diese wur-
den dann mit dem sprichwörtlichen ro-
ten Faden nachgestickt und von der
Künstlerin zu einem fast vier Quadrat-
meter großen Tuch zusammengenäht.

Direkt daneben macht Anne Corba-
lán auf die Zerrissenheit unserer Ge-
sellschaft aufmerksam. Auf ihrem Quilt
ziehen bunte Püppchen das Auge des Be-
trachters auf sich. Dass die Klimaerwär-
mung zum Weinen ist, macht Anja
Schreurs deutlich. Ihr Quilt hängt nicht
an der Wand, sondern liegt auf einem
Podest. Aus Stoffresten, Verpackungs-
abfall von künstlichen Tränen und In-
kontinenzprodukten hat die Walldor-
ferin eine Skulptur gefertigt, die an einen
Eisbär auf einer dahinschmelzenden
Packeisscholle erinnert. Ja, das ist zum
Weinen! Glücklicherweise sind viele
Quilts farbenfreudig und heiter, sodass
der Betrachter beim Rundgang ein reiz-
volles emotionales Wechselspiel erlebt.
Lohnend ist ein Gang durch die Aus-
stellung für Herz und Verstand.

i Info: Die Objekte der Quilt-Triennale
sind bis 4. Mai zu sehen in der Tex-
tilsammlung Max Berk, Brahmsstraße
8; geöffnet mittwochs, samstags und
sonntags, 13-18 Uhr. Es gibt Füh-
rungen, Workshops und Vorträge,
Termine unter museum.heidelberg.de

„Demokratie ist Handarbeit“ hat Gisela Hafer dieses fast vier Quadratmeter große Quilt be-
titelt. Die Gedanken wurden mit dem sprichwörtlichen roten Faden nachgestickt. Foto: Hafer

Tilda Swinton
teilt gegen
Trump aus

Bei der Berlinale wird sie
für ihr Lebenswerk geehrt

dpa. Oscar-Preis-
trägerin Tilda Swin-
ton hat auf der Ber-
linale gegen US-
Präsident Donald
Trumpausgeteilt.Bei
der Eröffnung er-
hielt die Schauspie-
lerin den Goldenen
Ehrenbären. Im Ki-
no könne man sich in
„ein unbegrenztes
Reich“ begeben,
sagte die 64-Jährige. „Unempfänglich
gegenüber Bestrebungen der Besetzung,
Kolonisierung, Übernahme, Besitz oder
der Entwicklung von Riviera-Grund-
stücks-Landbesitz.“ Trump hatte ver-
gangene Woche verkündet, die Vereinig-
ten Staaten würden die Kontrolle über
den Gazastreifen übernehmen, das vom
Krieg zerstörte palästinensische Küsten-
gebiet wirtschaftlich entwickeln und die
Gegend so in eine „Riviera des Nahen Os-
tens“ verwandeln. In ihrer Rede holte
Swinton zu einem Rundumschlag aus.
„Der vom Staat verübte und internatio-
nal ermöglichte Massenmord terrorisiert
derzeit mehr als einen Teil unserer Welt
aktiv“, sagte sie. „Das Unmenschliche
wird unter unserer Aufsicht verübt. Ich
bin hier, um es zu benennen, ohne Zö-
gern oder Zweifel. Und meine unerschüt-
terliche Solidarität all jenen zu geben, die
die inakzeptable Selbstgefälligkeit unse-
rer giersüchtigen Regierungen erkennen,
die sich bei Planetenzerstörern und
Kriegsverbrechern lieb Kind machen.
Ganz gleich, woher sie kommen.“

Tilda Swinton.
Foto: AFP

Neue Acts fürs
Maifeld Derby

Konstantin Gropper und DJ
Koze kommen nach Mannheim
RNZ. Konstantin Gropper, Kopf von Get
Well Soon, und der elektronische Tau-
sendsassa DJ Koze zählen zu den Künst-
lern, die beim letzten Maifeld Derby auf-
treten werden. Festival-Gründer Timo
Kumpf spielte selbst in Groppers Band.
Die Veranstalter veröffentlichten am
Freitag die „fast finale Bandwelle“.
Demnach feiert die belgische Band War-
haus um Maarten Devoldere ihr Mann-
heimer Debüt. Zudem treten die Indie-
Rocker Porridge Radio und das Duo King
Hannah auf. Zu den weiteren Acts ge-
hören Donny Benét, Efterklang aus Dä-
nemark, Chanel Beads aus New York und
der aus Herzheim stammende Drangsal
alias Max Gruber. Bereits bekannt wa-
ren die Auftritte von Franz Ferdinand,
Zaho de Sagazan und Bilderbuch. Das
Festival findet vom 30. Mai bis 1. Juni auf
dem Maimarktgelände statt. Timo Kumpf
hatte zuletzt fehlende finanzielle Unter-
stützung durch die Stadt Mannheim be-
klagt. Daher sei das 14. Maifeld Derby
auch das letzte. Der Vorverkauf liegt laut
Veranstalter auf Rekordkurs.
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